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Vanz am Ende des tvohlbahenden
Kirchdorfes Hkrzenbach klapperte jahraus
und jahrein die Mühle bei Wüllerscpp, der
mit seinem braven Weibe und seinen zwei
strammen Buben zufrieden und glücklich
unter ihrem Dach wohnte. Da brach über

Ihr habt sicherlich schon gehört,
daß der Feind, wenn er verfolgt

- wird, alle Brücken hinter sich

sprengt, um unseren Truppen
den Weg abzuschneiden. Für uns
ab gilt eS, den Feind mög-lich- st

schnell zu verfolgen, und
dazu müssen wir mit der Eisen?
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1 f.' M. in die folgende M.. je 1 . in

die 3 nächsten M. de RingcS. Dann vom

t 3 mal wdh., doch bei der letzten Wieder-

holung statt 3 K. 2 K.. den Faden be- -

festigen. Sind beide Blumensterne in
Weise gearbeitet, beginnt man

mit dem Rand wie folgt: 1. R.: - 3 L..

f 1 f. m. in die 2. obere Ecke an der

eines Blattes. 6 L..' 1 doppelte

St. in die L. der nächsten tieferen Blatt-ec- k,

desselben Blattes, 1 dopp. St. in die-sel-

Ecke deS nächsten Blattes. 3 ,. 1 f.
M. in die 1. obere Ecke desselben Blatteö

f, 5 L.. von f--rt 1 mal wdh. dann
5 L., von in entgegengesetzter Rich-

tung wiederholen, doch statt der 3 L. an,

Anfang 4 L. häkeln. 'Dann vom ersten

f bis zum zweiten wiederholen, dann 2
L., die W. der 1. L. deS Anfangs

den Faden befestigen. 2. R.: s 4

L., 1 St. in die 2. nch. L. der vorigen
R., 1 L., dann 1 je durch 1 L. getrennt,:

St. stets in die 2. nächste M. der vorigen
R. greifend, 3 L., je 1 s. M. in die nach-fte- n

40 M. f, vom f f 1 mal wdh,. de

Faden der 1. L. anschlingen und befefti-ge- n.

Die inneren Verbindungsstäbe ersetzt

man durch gespannte, zurückgehend

Fäden, die beiden Blattenden et

man durch einen doppelten Schürz-stic-

;

HSkelviotip.
Die kleinen und großen Decken, mit de-n-

man ein Heim behaglich ausstattet,
zeigen eine Fülle neuartiger Häkelmotive.

Da sieht mu-fb-m den Stickerei-Rundstücke-

Häkeleinsätze in Elipsen- - oder

Quadratform, längliche, schmale und
breite abgepaßte Figuren in täuschender

?tachahmung echter Spitzen. Ein solche

Musier. zeigt unsre .heutige Vorlage, die

auch von einer wenig geübten Hand leicht

nachgehäkelt werden kann. Die folgenden

Erklärungen zeigenden Gang der Arbeit.
Man häkelt zuerst die 4blttrigen

wie folgt: Auf ö zum Ring
schlössen L. 12 f. M.. die letzte M. der
1. angeschlungen, f 13 L d. A. g. l.St.
in die 5, letzte L. Dann je 1 St. in die

folgenden 8 L.. 1 h. (halbe) St.. 1 f. M;
in die 2 nächsten L., 1 K. in die nächste
M. des Ringes. 1 L.. d. A. g.. 1 f. M.
in die letzte f. M. der vorigen Reihe. 1 h.

St, in die nächste, je 1 St. in die folgen-de- n

3 M.. L'R. 1 f. M. in die gleich, M.,
in die zuvor die 3. St. gearbeitet wurde,
je 1 g. in die folgenden ö M., je 1 K.
in die am oberen Blaitronde querliegcnden
4' L., je 1 K. in das untere wch freie
Maschenglied der nch. 6 L. des Biattche,n-anschlaae- s.

Dann 2 L.. je 1 St. in die

nch. 3 M., dann 1H. St. in die nch. M..
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bahnJber den großen Jlun hin,
über. Da stört ek Unsere tapk
ren rieger gar nicht, vag die

Brü: fehlt, denn sie wissen sich

,n helfen. AuS starken Balken
wird ein Floh gebaut. Wie Ihr
auf dem Bilde seht, ist daS ein
flacher, breiter ahn ohne Sei
tenwändk, der in der Mitte EI
senbahnschicnen trägt. Auch auf
dem festen Flutzuser werden
Schienen gelegt und die Loko

" motive daraus geschoben.- - Nun
fährt daS Flitz hart heran, so

daß die Schienen auf dem Lande
mit den Schienen des Floßes
zusammenstoßen und die Loko
motive auf das Floß hinüber
gleiten kann. Wenn das. ae

Überziehen besorgen große Dampfmaschi-ne- n,

die unsere Soldaten an jedem Ufer
aufgestellt haben.

Zvird peterl uns etwa geben?

"

'

ftl

schehen ist. wird da! Floß mit seiner
schweren Last mit Hilft starker Drahtseile

n das andere Ufer gezogen. Das Hin- -

;.(. .' .'
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SelbstgcsertiAjks Spielzeug macht Euch
sich immer die meiste Freude, noch dazu,

cn es .beweglich" ist Unsere Abbildung
zeigt, wie sich aus den einfachsten Mitteln
mit ein wenig Gcschicklichkeit ein niedliches

Spielzeug herstellen läßt, das selbst einen
größeren Kinderkreij lange zu unterhalten
vermag. Es ist eine Nachbildung der bei
Euch so beliebten, Drehscheibe, mit der Ihr
Euch selbst wohl schon oft vergnügt haht.'
Unsere Drehscheibe besteht aus einem run-de- n

Stückchen Karton oder Pappe, das in
beliebig viele Felder eingetheilt wird. Eine
Garnrolle wird in der Mitte festgeleimt.

erst nach einiger Zeit ganz aufgeklärt wer-'-

Der Müller hatte seinen Einberu

fungszettel erhalten. Da er tagelang
nicht auf dem Fruchtspeicher gewesen war,
glaubten ihn Mausens im Krieg. Das
schien auch so zu sein, weil die Müllerin
mit dettveinien Augen umherging und oft
und laut seufzte. Da der Peter und der
Michel ihr' tüchtig helfen muhten, hatten
sie weniger Zeit zum Spielen. Das war
Mausens gar nicht recht, denn sie hattcn
alle ihre helle Freude an dem Soldaten-lebe- n

aus dem fkrucktsveicbkr acbabt. Ba- -
ter Maus spielte sogar häufig .Kriegches'
mit seinen Kindern, während Frau Maus
die Wirtschaft besorgt, und kochte. Nach K

zur Brutzeit Gruben im Bodengrunde an,
in denen dervom Männchen befruchtete Laich
abgesetzt und bis zu seiner Entwicklung
bewacht wird. Der Siamantbatsch

klebt seine Eier an Wasserpflanzen
an. Das Zuchtaquarium soll zur Zeit des

BustchlupsenS der Brüt genugende Men
gen von Infusorien enthalten, von denen
die Brüt in ihren ersten Lebenslagen fast
ausschließlich lebt. Fehlt es hieran, so

vergreifen sich die größere,,, Jungtiere an
ihre in der Entwicklung zurückgebliebenen
Geschwister und es nimmt dann natürlich
die Zahl ier Jngsische in erschreckender
Mise von Tag zu Tag ab. Merkt der
Züchter Größenunterschieje in der Brüt,
so sind die größeren Tiere herauszufan-gei- z

und besonders unterzubringen.

Die Aufsicht junger Enten ist in keiner

Weise schwierig, jedenfalls ist sie leichter

als die Aufzucht zunger Hühner, darben
junge Enten wcit weniger empfindlich sind

als Hühnerküken und auch bedeutend
schneller wachsen als letztere. Nach dem

schlüpfen erhalten die jungen Enten zwei
Tage lang nichts zu fressen. Wird dieses
nichf befolgt, stellt sich Durchfall ein, dem
ein großer Prozentsatz der Jungtiere

Wichtig dagegkn für die jungen
Enteis ist frische Luft und. genügend
Wärme, letztere erhalten sie durch ihre
Mutter, eine Henne, oder durch Ine kl'nst
r.che Glucke. Bei der Fütterung der ,iere
ist zu bedenken, daß junge Enten mehr
Weichfutter nötig haben al Hühnerküken,
sie vertragen aber schon gröberes Futter
al? diese, wenn sie erst S Tage alt sind.
Wasser zum Trinken darf nicht fehlen:
auch stellt mai, de,n Tierchen schon nach

wenigen Tageii ein slaWS Wasserg.faK
zum Baden zur Verfügung, aber auf das
freie Wasser laßt man zunge Enten in
ihren ersten Lebenswochen nicht. Zur er- -

sten Fütterung reicht man alteS Weiß,
brot. in verdunnkr Mich geweicht, von
der zweiten Woche an mit Buchweizen-- ,
Gersten oder. MiLschrot vermengt, von
der dritte Woche an mischt man Weizen-kki- e

zu. Zur Abwechselung ist ein flunft
futter gut. auch Zugaben von Fleisch.
Fleischmehl, Fischmehl, Anochenschrot etc.

sind sehr angebracht, außerdem viel fri
sches Grün, in erster Linie Salat, fördert

.

I
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oa eoeiyen ver .lere. or einen
Zeit füttert man täglich fünfmal, später
viermal, zuletzt dreimal täglich. Futter-s- t

sollen nicht stehen bleiben, sie sind
nach 10 Minuten Fütterungsdauer wie-

der zu entfernen. Für Sauberhaltung
der Futtergeschirre ist sclbstversiändlicl zu
sorgen.

Die zur Zücht bestimmten Enten, oder
die, welche später gemästet werden sollen,
kann man im Alter von 3 Wochen auf s

offene Wassck lassen, man spart dann'be-deuten- d

an Futter. Solle die Enten
jedoch möglichst früh, etwa mit L bis 10
Wochen, schlachtreif sein, läßt man sie

nicht auf das Wasser, weil sie so bei kräf-tig- er

Fütterung schneller Ivachsen und fett
werden. Für diesen letzteren Zweck eig-

nen sich besonders PekingEnten. die an
schnellem Wachstum alle anderen Enten-fsc- n

übertreffen.

Unsere Sonnensischs im Aquarium. Fütterung und .Auf.
zucht der jungen Enten. .

Nacht der große Krieg aus. Der Müller,
ftpp, tx ein schneidiger Soldat gewesen
war, also dem Landsturm- -

angehörte,
mußte damit rechnen, über kurz oder lang
einberufen zu werden, um, nach dem Wort
des Deutschen- - aiserS, die Feinde dreschen
zu helfen. Die Müllerin war zwar sehr

kraung oaruver, aver vie detven Jungen.
der Michel und der Peter, um so veqeister
ter. Sie spielten den ganzen Tag .Krieg-ches- "

und Soldatchcs" und konnten es gar
nicht abwarten, bis der Vater ein wirklich r
Soldat wurde. Am ""sie

... . . . .

liebsten führten
.!tC- - T J 1 i ;x I irt.....- - L IY1 -

lyre aziaqien rnii ocn uoen ocr
auf dem großen leeren Boden

neben dem Fruchtspeicher der Mühle auö.

Ihr Kamps und isiegesge schrei erdröhnte
mitunter so laut von den Wänden, daß
man das Geklapper der Mühle kaum noch

hörte. So Konnte es flicht auk bleiben, daß
eS auch zu den Ohren der Familie Maus
drang, die in einer mir Gerumpel vollge,
stopften Ecke deL Jruchtspeichers ihre Wch
nung aufgeschlagen hatte. Es waren das
Herr und Frau Maus mit 3 Kindern, 2
Buben und einem Madchen, dem Mäuse-linche- n.

"Die Buben hießen .Wausewitz"
und Mausewatz" und waren beide sehr
wild. Sie hätten sich für ihr Leben gern
an den Kriegsspiclen der. Müllerbuben und
ihrer Freunde beteiligt, und konnten ei.

nicht versagen, in der Dämmerung zwi- -
schen ihnen hindurchzuhuschen. Mäuse
Witz, der Frechdachs, kletterte sogar ein-m-

glj der Peter begeistert Hurra schrie,
ihn? auf die Schulter und sah mit seinen

funkelnden Aeuglein dreist in die Schaar
der kleinen Soldaten. DaS wäre dem
kühnen Mauscwid aber beinahe schlecht be- -

kommen, denn 'der Peter wollte flicht? von

,..
ihm wissen und schlug nach ihm. Mäuse

I. l.. A f. w - fi .5. r.1.. 11 .A
Ivug luutiiiuji u uluu iuk tui Illvcl
lind begnügte sich damit, dem Spielm der
Junten von einem weniger gefährlichen
Plah aus zuziischa'uen, und Maustlinchen
tat das nur, wenn es stch im Sckutze von
Vater und Mutter wußte. Ein Worticl
sehr häufig von en Lippen der Zungen;
das Wort hieß: .Feldgrau" und imponirte
der ganzen Familie Maus außerordent-sic- h,

weil es doch ihre ureigentliche Farbe
ausdrückte. Abe? über i)ie wichtige Ve?

deuiung deS Wortes sollten Mausens poch

Fische zu verhindern. Die Tier verblei-be- n

hier mehrere Tage sich, vollständig
selbst Überlassen. Nur ab und zu über
zeugt man sich, ob alle Fische noch leben.
Nach dieser Zeit werden die Fische in ein
stark bewachsenes Aquarium gesetzt, wg sie

PH dann gut halte und vollständig einge-wohne- n.

Im Barsch-Aquariu- m ist. der Sonnenf-

isch der OJupomotiü ursu) Herrscher,
der auf jeden anderen Mitbewohner, der
es wagt, stch der von ihm eingenommenen
Stelle zu nähern, plötzlich wütend

ohne ihn indessen zu verletz:.
Schon dieser unerwartete Angriff genügt,
daß der Angerempelte mit einer eleganten
Seitenschwenkung schleunigst das schütze'de
Pflanzendickicht aufsucht, der Sonnenfisch
aber, befriedigt von seinem Erfolge, kehrt
zu seinem Standorte zurück.

Mehr friedfertig in seinem Charakter
ls der gemeine Sonnenfis ist der ohrige

Sonnenfisch (Lepornis auritufO. Er küm
mert sich nicht viel um die Mitbewohner
eines Beaens. Vorzüglich versteht er es,
obald das Netz in daS Aquarium taucht.
ch zwischen den dichtesten Stellen der

Wasserpflanzen verbergen, wozu
. ,

so
1 cl r;.. tr.itLi ' a
lange ruqig liefen einen, m oaa von ?qm
gehaßte Gerat auS dem Wasser entfernt
ist. So lange e sich im Wasser befin

det, verfolgt er mit seinen Augcn jede ng

desselben aufmerlsam, kommt es
aber in seine Näh, so verschwindet er mit
großer Schnelle. Prächtig in den Farben
ist der langohxige Sonnenfisch (Lepomis
rnealotis). Zur Laichzeit prangen alle
Flossen deS Männchens smaragdgrün,
Rücken- - und Brustflossen sind silbern- -, die
Schwanzflosse ist schwarz gesäumt. Er
höht wird die Farbenpracht deS Fisches
tmrch die grell hervortretevven roten
Flecken, welche die Hauptfarbe deS Kör-pe- ri

zu klden scheinen und durch die
leuchtend türkisfarbenen Binden der Kie
mendeckel.

!ljoch prächtiger ist der Diamantbarsch
sl?nuesslltku xioriosu fsiiuulansj).

ältere Tiere weisen ein gerade-z- u

berUckendeS Schuppenkleid auf. In der
Schönheit mit diesem Sonnenfisch wett
eifert der schwarzgebänderte Sonnenfisch
(Mogfrnsitiii8 chaetodon). Wenn tX

an der Vorderscheibe deS Aquariums da-h- in

schwimmt, alle Flossen gespreizt, lenkt
er im Barfchaquarium immer alle Augen
auf sich.

Wenior bekannt als die bisher genann
ien' ist Lepomi miniatus. der da Mf
stssippi-T- al bewohnt und sehr häufig um
Nem Orleans gefunden wird. Das Männ-che- n

zeigt an seinem Ltörper 14 Leihen
roter Flecke, auch der orangefarbene Bauch
ist rot gefleckt. Er gebort mit dem schwarz--
gkKinderten Sonnenfisch zu den kleinsten
Artkil seiner Familie. ,

Die Mehrzvhl der Sonnenfische leg!
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In diese wird ein Stift gesteckt, der den
Drehbalke mit en Sitzplätzen der

trägt. Der Stift darf den
Boden der Drehjcheibe nicht berühren, da
sonst eine zu große Reibung stattfinden
würde' und er Balken sich nicht leicht

genug drehen. läßt. Er muß auch so. weit
oben herausra'gen, daß man ihn bequem
mit Daumen und Zeigefinger anfassen
zind in drehende Bewegung versetzen kann.
DaS lustige Spiel dient als eine Art

Glücksrad bei einem fröhlichen Feste,
wenn Mütterchen auf die Felder der
Drehscheibe etwas zum Gewinnen" fpen-di- rt.

solchen Spielen schmeckte die Mahlzeit im-m- er

ganz besonders gut. Wie mußte das
erst im wirklichen Kriege sein! '

Nach mehrtägiger Abivesenheit war der
Miillersepp auf einmal wieder da. aber er
kam in Uniform und war überhaupt

ausgerüstet. Darüber bca-ch-

seine Jungen in ungeheuren Jubel
aus und hatten nicht eher Ruhe, bis der
Vater mit ihnen aus den Boden ging, ha-m- it

die Spielgefährten, Pit denen sie

Kriegskämpfe ausgeführt Hütten, ihn
bewundern konnten. Bei der Gelegenheit
legte der Müller feinen schweren Tornister
ab und ließ ihn. da er mit den Kindern
den Boden verließ, lieaen.

U,ynlJi,ii 10'3' " .

MiMgkW.
eutrglität! Welch ein Mißm brauch wkid doch mit diesem

Worte- - getrieben! Wir soll-re- n

eigentlich längst wissen.
was man in Wirklichkeit darunter her- -
ftM SO.- .- nn :ci ;n ti '.:..cin cgkiss 1,1 yierzuiano
ein sehr dehnbarer und läßt an Vcrlckie
denheit der Auffassung nichts zu wün- -
schen übrig. Richtig genommen heißt
.Neutralität" das völkerrechtliche Verhält-ni- s

eines Staates zu anderen kriegsfuh-nde- n

Mächten, nach welchem er sich selbst
den Friedenszuftand bewahrt und weder
zum Vor- - och zum Nachteile einer ed'r
mehrerer der streitenden Nationen etwas
unternimmt, also in keinerlei Weise sich
in' deren Feindseligkeiten mischt und zu
ihnen in den bisherigen freundlichen oder
feindlichen Beziehungen verbleibt. Das
Recht, die Stellung einer neutralen Macht
einzunehmen, versteht sich für jeden

nicht am Kriege beteiligten
Staat von selbst und die Neutralität be- -

darf, solange ihre Bedinkuwaen nickt der
letzt werden, keiner besonderen gesetzlichen
Bestimmungen. Dieselben Grundsätze
sind sowohl süt die Regierung .als auch
für jeden Bürger oder Untertan eines neu- -
traten Staates bindend, und daher sollte
in Bezug darauf unter seinen Bewohnern
die strengste Unparteilichkeit herr--
lazen. &o, und nun tonnen wir ungc
fähr beurteilen, inwieweit unser schönes
Adoptivvaterland diesen nichts mcbr als
humanen Regeln der Neutralität gerecht
wird. ,

Das staatliche Leben beruht auf em
Grunde eines starken Gemeinschaftcmpfin-dcns- .

Aber hier, wo so viele Völkcrmassen
sich zu e i n e m Ganzen verbinden, Prägt
sich bei den fremdgeborenen, also nur na.
turalisierien Bürgern ein stärkeres oder
schwächeres Gefühl der Anhänglichkeit für
das Land ihrer Väter aus. Besonders in
dieser jetzigen gewaltigen Sturmperiode
bekunden sich die Empfindungen des Pa
triotismu? unter den .Bindestrich-Amcri-kancr-

in der mannigfaltigsten Weist.
Ter Unterschied in diesen vaterländischen
Gesinnungen macht sich in der Oeffentlich
keit, wie auch im engeren Familienleben
oft störend bemerkbar. Es ist ja nicht zu
erwarten, daß die Kinder jener Eltern.
deren Wiege einst jenseits des Weltmeeres
gestanden, von gleich starkem, Enthusias- -

mub für die Heimat der letzteren beseelt
sein müssen, sein müssen; aber wir ver- -

langen von ihnen für diese doch eine

wärmn Sympathie. Leider aber
haben uns viele Beispiele de Gegenteils
versichert, und die Tatsache, daß hier 'nd
selbst drüben Geborene sich durch Ber- -

leugnung ihrer Abstammung schwer
versündigen, ist eine recht betrübende.
Desto wohltuender berührt unö das
Schreiben eineS jungen ManneS deutscher

Abkunft, welcher, im Houfe of Repcesen- -

tatives" zu Washington tätig, in ersterem
einer hier lebenden Schwkstcr den !ref- -

fcndsten Beweis seiner Neutralität im
lisch st, n und idealsten Sinne lie- -

jctl, indem
.

dieser.... herrliche
.

Srhn seiner

Unsere heimischen Sonnenfische werden
als Aquarienbewohner lange nicht fö ge
schätzt, als es eigentlich der Fall fein sollte,

-- Jn dex Farbenpracht ihres Schuppenklei

Mutter seine Verehrung für das liebe
Vaterland und zugleich seiner

Wertschätzung für die neue Heimat bered

fen Ausdruck verleiht. Die Worte lauten:
.Meine Nebe Schwester! Ich habe Dei-ne- n

Brief, in welchem Du mich fragst, ob

Du eine ,Bindestrich-Amerikanerk- seist,
erhalten. JawHl, mein liebes Piädcl,
Du und ich, wir sind es beide und werden

auch immer Bindeftrich-Amerikan- bleiben.

Herr Wilson und Herr Roosevelt haben
sich beide heiser geschrieen, in 'dem. was
sie die Hyphens", die Bindestrich-Amerikane- r,'

zu nennen belieben, aber keiner

von ihnen wird je Dich oder irgend einen

andern anständig erzogenen Menschen das
göttliche Gebot unseres Schöpfers

machen, das da bautet: .T)U sollst

Deinen Vater, und Deine Mutter ehren!"
Wenn Du die zehn Gebote liest, so. wirst
Du finden, daß es dieses ist. welches als
erstes auf die Reihe derer folgt, die auf
Gott selbst Bezug haben. Es ist das erste

jene? Gebote, in dem von den Bezichun-ge- n

des Menschen zu seinen Mitmenschen
die Rede ist, und irgend jemand, der sich

des Volkes schämt, aus welchem fein Va-t- er

und sein, Mutter hervorgegangen, und
irgend jemand, der auch nur einen Augen-blic- k

seine Liebe und Zuneigung für das
Blut, das in feinen Adern rollt, vergef-se- n

kann, ist solch eine erbärmliche Krea-tu- r,

daß er nie ein guter Amerikaner sein

wird, und eö ist meine ehrliche Ueber-zeugun- g.

daß er sich damit selbst (ich muß
ein recht häßliches Wort gebrauchen) zu
einem Bastard stempelt!

Sage "Fräulein G bitte.
daß sie sich keine Sorge um dieses Land
machen soll,-- Es ist noch lange nicht so

weit, daß eS .Feindesland" geworden
wäre. Ich gebe ja zu. daß es für uns,
die wir deutsches Blut in uns haben,
fchw ,ist, ruhig zu bleiben, wenn eine

Gesellschaft von Anglomanen, Heuchlern
und subsidierten Blättern' mit ihren gif-tig-

Lügen und Verleumdungen die

größte, erste Rasse unter uns Menschen,
die wir heute die Erde bevölkern, bcgei
fern. Aber es gibt Millionen von Leuten
in ollen Teilen unseres Landes, welche

heutewohl schweigen, welche aber wissen,
was sie von solchen Machenschaften zu
halten haben, und bei der nächsten Wahl
werden ihre Stimmen sowohl gegen Wil-so- n,

als auch gegen Roosevelt zu zählen
sein.

Es sind eme Menge Abgeordneter im
jetzigen Kongreß, welche nie im Lager der
probritilchen Clique zu finden waren.
Diese Männer wissen, daß die Gräber
von Deutsch-Amerikane- rn auf jedem
Schlachtfeld, worauf unsere Nation je
gestritten, zu finden sind. Sie wissen.
daß tapfere, starke deutsche Männer für
die Ehre unseres Landes gefochten und,
wenn es sein mußte, ihr Leben für dieses

geopfert haben. Und dies AlleS lange be-v- or

die Sippschaft von Lügnern, welche

uns heute verleumden will, überhaupt
existierte. Und diese Abgeordneten wis'
sen auch, daß, wenn unser Land je wieder

in die Lage kommen sollte, noch einmal
daS Schwert ziehen zu müssen, eß dann
der jetzt fs schmählich verleumdete begci-fer- te

DeutschAmerikaner fein wird, auf
dessen Schultern die schwerste Bürde in
diesem Kampfe fallen dürfte, wie eS ja
auch stets bisher der Fall gewesen.

Ich habe einen kleinen Aufsatz über die
Bindestrichler" geschrieben, den ich Dir

in meinem nächsten Briefe schicken werde.
Ich habe gerade keine Abschrift zur Hand,
aber ich sage Dir daS Eine.' liebe Cchwe
fter, daß ich stolz darauf bin. ein Ameri- -
kaner zu sein! Für dieses, unser Land
will ich leben und. wenn eS fein müßte,
sterben, aber ich bin ebenso stolz af
meine deutsche Abstammung! Und ich

glaube, daß jeder Deutsch-Amelikan-

stolz fein sollte, wenn sie ihn einen Hy- -
Phen" nennen. Du weißt, daß .Hdphen"
auf Deutsch .Bindestrich" bedeutet, und
ich glaube, daß der kleine Bindestrich, den

jie uns vorwerfen, im Grunde eine Art
EhrenmcdaiUc ist, denn er bindet uns an
herrliche ideale: er verbindet im mit
dem deutsche Ideal der Tapferkeit w

Manne und der Tugend km Weibe? er

verbindet uns mit der Wahrheit, daß wir

wahrhaftig denken und reden;, er verbin-dc- t

uns mit der Ehrenhaftigkeit und an
bas. was emen reinen Lebenswandel

Und weit davon entfernt, zu den-ke- n,

daß der Bindestrich etwaS wäre, des
sen wir uns schämen müßten, ist er in
Wirklichkeit das Wahrzeichen dafür, daß
jemand aus gutem Hause stammt, daß
er eine gute Erziehung genossen, und vor

allem, daß er ein guter Amerikaner ist!
Dein Dich liebender Bruder

. . Einem Jnterniertr i China.

Aus weiter Ferne, Lber's Mc,'
Bon Chinas öden Felscnküsten.
Kam eines Sonntags frohe Mär, - '

.

Wie Deutsche dort zu siegen wüßten:

S S0" barg die tgpf're Schar. .

Die aus. dem wunden Tsingta drängte;
Dem Feind ps FcllZ Tsrpcdos klar!
Teutonenzorn l?r's der sie lenkte,' ,

,

Drei Schuß in einem ffreuzesbauch,
Da bleibt keift Japse mchr am Leben?
Doch kurze Lcbenssrist war auch

S 90" durch die Tat gegeben.

Maschinen glüh'n! Mit wilder Kraft
Und heißem Atem helfen alle,

Daß nur das Boot die Küste schafft --
Ans Land gejagt! Dann SprenanNg!

Vale!

In weiter Ferne, überm Meer, i
Durch Chinas öde Felsenwirren,

'

Zwängt sich ein Trupp von Deutschland!
Wehr--

Und läßt sich nicht im Ziel beirren,

Durch Wilhnis, Hunger, Hitze. Not.
Der Stcrnenhimmel dient als Leiter.

Halbwildes Raubvolk äugt und drobt:
Angriff auf fünfzig Teutsche?! Weiterj

"

: .

In weiter Ferne, überm Meer,
Auf Nankings Mandfchn-Weihestäii- e.

Wird einem Teutschen das Warten schwer,
Wünscht sich, daß er was Liebes hätte.
Kann sich dem Vaterland nicht wcih'n,
Mutz warten, knirschend, bis zum Siege,
Und ruft drum in die Welt hinein
Nach Liebe, die ihn heimwärts trüge.

dir nicht helfen. Kamerad,
Will's nur den Mädchen allen sagen,

Daß drüben in der fernen Stadt
Ein Held sich stählt im Nichtverzagenl

Gedenke deine? Paterlandes!

Mein Vaterland hat allzeit den ersten

Anspruch auf mich.
Ksjart.

Man verwerfe das Wort Vaterland, und
viele stille und edle Taten des Menschen

freunde würden, wegfallen; dicke Steine,
die er trug, weil das Wort Vaterland da
rauf stand, schüttelt er ab! er tritt auf die

Lasten, die er vorher mit patriotischem
Stolze auf sich nahm.

Herder.

Sobald der Staat ruft: .Jetzt gilt e,
mir und meinem Dasein," da erwacht in
einem freien Volle die höchste aller Tugen
den, die so groß und schrankenlos im Frie,
den niemals walten kann: der ypfermut.
Die Millionen finden sich zusammen in
dem einen Gedanken des Vaterlands, in m

gemeinsamen Gefühl der Liebe bis
zu Tode.

Heinrich d. Treilschke.

Der Mensch soll lieben bis in den Tod
und von seiner Liebe nimmer lassen noch
scheiden. Darum o Mensch, haft du ein
Vaterland, ein heiliges Land, ein geliebtes
Land, eine Erde, wonach deine Sehnsucht
ewig dichtet und trachtet. Wo dir Gottes
Sonne zuerst schien-- , wo dir die Sterne des
Himmels zuerst leuchteten, wo seine Blitze
dir zuerst seine Allmacht offenbarten und
seine Shirminde dir mit heiligem Schrek
kett durch die Seele brausten, da ist deine
Liebe, da ist dein Vaterlands - ' -

idrt.
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im Frühjahr oder im Spätherbst erbeutet
werden. In der Brutzeit hat man mit
nicht unerheblichen. Verlusten zu rechnen.

Sonst verfahrt man dabei in der Weise,
dak man eine titi",nfc x sxisA

kanne mit dem Wasser füllt, welches die

SoiVufische bewohnen. Nach dem Fange
wird die Beute mit dem Fischwasser in
eine Wanne getan, und zu dem Wasser
wird eine gleiche Menge Leitungswasscx
gegeben. veachten vag ver Mauer-stan- d

in der Wanne, nur ein ganz flacher
ist, so daß die Rückenflossen der Fische noch

gerade unterWasscr sind. - Die Wanne
wird dann mit Papier übcrbunden, um
ein Aengstigen und Herausschnellcn der
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vee, m ver mcyien öuqiung vieler Arten
und in der. Widerstandsfähigkeit gegen
Witterungsverhältnisse nehmen sie es

mit allen arideren Fischen auf. Für
lle genügt, daß das Aquarium über Win-te- r

im Wohnzimmer steht, so daß sich eine
besondere Heizung des Beckens erübrigt,

Wck Sonnenfische selbst fangen will,
dem bietet sich hierzu überall reichlich

denn die Ziere sind in allen
Gewässer zu finden. Am leichtesten gt

ihre Eingewöhnung, wenn sie zeitig
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Spotted Fin Sunfish.
Clianeatanthu' gloiictsus.) Lepomis miniatus..
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